
Gymnasien wollen Ganztagsschulen werden 
Genoveva- und Herder-Gymnasium haben Konzepte vorgelegt - Finanzierung unklar 
Nicht nm' Haupt~c111llen 
sollen zu Ganztagsschulen 
ausgebaut werden. Das Ge­
noveva-Gymnasium will 
eine "Profilldasse Tanz" 
einrichten. 

VON HELMUT FRANGENBERG 

Das Genoveva-Gymnasium in Mül­
heim und das Herder-Gymnasium in 
Buchheim wollen Ganztagsgymna­
sien werden. Beide Schulen haben 
ein entsprechendes Konzept vorge­
legt, das nun von Stadt wie Schul­
aufsichtgenehmigt werden sol l. Ocr 
Schulausschuss des Stadtrates be­
tonte in seiner jüngsten Sitzung, 
dassdie Einflihrung von mehr Ganz­
tagsschulen in Köln nicht nur auf 
Hauptschulen begrenzt bleiben soll: 
In einem ersten Schritt soll in jedem 
Stadtbezirk eine Ganztags-Haupt­
schule aufgebaut werden. 

Genoveva- und Hcrdcr-Gymna­
sium sind davon überzeugt, dass 
auch ihre Klientel ein Ganztagsan­
gebot braucht. "Ein Großteil unserer 
Elternhäuser ist bildungsfem", sagt 
Godrun Brandenburg, Schulleiterin 
des Genoveva-Gymnasiums. Da sei 
es wichtig, wenn die Schule mit 
Hausaufgabenbctreuung, zusätzli­
chen Förderangeboten oder Aktio-

ncn für cine bessere Integration die 
Kinder unterstütze. Ein Drittel der 
Familien der SchUler an dem Mül-
heimer Gymnasium stamntt aus 
Russland, ein weiteres Drittel hat ei­
nen türkisch-sprachigen Migra~ 
tions-Hintergrund. Schon 

Sollen die Kill­
der am Genove­
va-Gymnasium 
ein warmes Mit­
tagessen helwm­
",eil, kämen 
weitere Kosten 
auf die Eltern 
zu. 
ARCIlIVBILD: 

DPA 

"NRW-Landesbüro Tanz" eme 
"Profil klasse Tanz" einfiihren. Die 
Ganztagsklasse solle keine .. Hin~ 
keklassc" rur alle werden, die sonst 
nicht mitkommen, sagt Branden­
burg, sondern ein attraktives Ange-

bot flir alle Kinder. 
Aus Sicht des Herder-jetzt bemüht sich die 

Schule mit integrativem 
Unterricht, Förderkursen 
am Nachmittag und mut­
tcrsprachlichem Unter­
richt stärker als die meis­
ten anderen Gymnasien 
um Migranten-Kinder. 

Wir machen Gymnasiums kommt 
uns schon neben den pädagogischen 

Zielsetzungen eine nahe 
heute was vor liegende organisatorische 

IOHANNES RÖHRtG Notwendigkeit hinzu: 
Durch die Schulzeitver­
kürzung auf zwölf Schul­

jahre am Gymnasium müssen ab der 
Mittelstufe zusätzliche Wochen-

Ab nächstem Schuljahr soll nun 
eine der neuen fünften Klassen eine 
Ganztagsklasse mit einem sehr spe- stunden unterrichtet werden. "Wir 
ziellen Schwerpunkt werden: Die machen uns doch schon heute was 
Schule wird in Kooperation mit dem vor", sagtJohannes Röhrig, stellver-

tretender Schulleiter am Herder­
Gymnasium. Der Unterricht am 
Nachmittag sei flir die meisten 
SchUler Alltag. Das sei doch de facto 
längst ein Ganzragsbetrieb - aller­
dings ohne irgendein Konzept, eine 
Mittagspause oder ein Mittagessen. 

Das soll sich nun ändern. Doch 
ohne eine Investition in die Infra­
struktur ist das kaum möglich. "Wir 
brauchen eine Einrichtung, die die 
Übermittagsversorgung erlaubt", 
sagt Röhrig. Eine Mensa mit fri­
schem Mittagessen fordert er erst 
gar nicht. Dazu wird wohl nicht ge­
nug Geld .da sein. "Wir sind auf die 
Stadt angewiesen." Mit der soll nun 
über zusätzliche Mittel fiir Investi­
tionen gesprochen werden. 

Die Finanzierung der Ganztags­
schulprojekte ist noch unklar. In der 
Kölner Schulverwaltung geht man 
davon aus, dass das Land zumindest 
flir die Hauptschulen Geld bereit­
stellen wird ... Davon werden wir 
nichts abbekommen", sagt die Lei­
terin des Genoveva-Gymnasiums, 
die sich ~mindesteine Modemisie­
rung der alten stillgelegten Schulkü­
che wünscht. Zunächst plant sie je­
doch ohne öffentliche Mittel. Die 
Eltern werden rund 40 Euro im Mo­
nat flir die Ganztagsklasse zahlen 
müssen. Sollen die Kinder ein war­
mes Mittagessen bekommen, kä­
men weitere Kosten dazu. 
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